


geschaffen, das von dem Kirchenpribidenten 'in Gemeinschaft mit seinem Stellver- 
treter und den Pröpsten wahrgenommen wird' ... Um jede MUglichkeit einer 

L hierarchischen Entwicklung auszuschließen, hat das LGA keinerlei rechtliche 
Befugnisse, wenn Rechtsakte vorgenommen werden müssen. so ist die Kirchenleitung 
zuständig bzw. die Kirchensynode. Die geistliche Leitung ist demnach nach 

L 
i. bniderrätlichem Vorbild geordnet, allerdings mit dem beachtlichen Unterschied der 
t 

fehlenden Rechtskompetenzen. In der Praxis ist trotzdem das LGA zu einem 
integrierenden, wenn nicht zum Ausschlag gebenden Faktor in der Ordnung der 
Gesamtlurche geworden, weil seine Stellungnahme und sein Rat stWiig von der 
Kirchenleitung in Anspruch genommen werden". Kurz: "Mit der Einrichtung des LGA 
wurde erstmals im deutschen Protestantismus der Versuch gemacht, die Funktionen 
geistlicher Leitung, also bischöfliche Aufgaben. durch ein in Gemeinschaft handelndes 
Gremium wahrzunehmenn5. 

I In der KO der EKHN vom 17.03.1949 heißt es: 

Artikel 44: 
(1) Das LGA wird von dem Kirchenpriisidenten in Gemeinschaft mit seinem 

Stellvertreter und den Pröpsten wahrgenommen. 
(3) Der Auftrag des LGA ist der Hirten- und Wilchterdienst für die Gemeinden 

und Pfaner der Kirche. 

Artikel 45: 
Dem LGA liegen ob: 
a) Die Sorge ftir die rechte Verkündigung und die Einhaltung der kirchlichen 

Ordnungen in den Gemeinden und Dekanaten; 
b) der Werliche Besuchsdienst in den Gemeinden und Dekanaten (Visitation): 
C) der seelsorgerliche Dienst an den Dekanen und Pfarrern; 
d) die Zurüstung und Förderung der Pfarrer und Pfarrarntskandidaten: 
e) die Ordination und Einführung der Pfarrer. 

Artikel 48: 
(1) Die Pröpste werden von der Kirchensynode gewählt. Sie müssen ordinierte Theolo- 

gen sein. 
(2) Die Kirchenleitung schlägt der Kirchensynode nach Anhören des Pfiureraus- 

schusses für jeden zu wählenden Ropst mindestens zwei Namen vor: die Kirchen- 
synode ist an diese Vorschläge nicht gebunden. 

5 Kari Herbeii. Die Ordnung der EKHN. In: Matenalbericht der Kirchenleitung der EKHN 1%7/68. 
Darmstadt 1968.1-26. hier 20. 



(3) Die Pröpste werden auf die Dauer von 6 Jahren gewahlt; aüe 2 Jahre scheiden zwei 
von ihnen aus. Wiederwahl ist zulässig. 

Artikel 49: 
(1) Im Auftrage des LGA nehmen die Mpste dessen Aufgabe in ihren Visitations- 

bezirken und Aufgabenbereichen wahr. 
(2) Die Pröpste sollen sich in wichtigen Fällen mit dem zusthdigen Dekanats- 

synodalvorstand brüderlich beraten. 

I Der Kirchcnordnungsen~urfvom 12. Juli 1946 

1) Bereits im Spätsommer 1945 hatte der Verfassungsausschuß des nassau-hessischen 
Landesbrudemts der BK unter theologischer Federführung von Pfarrer Dr. Alfred 
Adam erste überlegungen für eine neue Kirchenordnung aufgestellt. Als 
"entscheidende Erkenntnisse des Kirchenkampfes" sollten festgehaiten werden: die 
Mitbeteiligung der Gemeinde an der synodalen Leitungsstruktur, die Ablehnung des 
monarchischen Bischofsarntes (trotz Bejahung der Amtsbezeichnung), die 
Kirchenverwaltung als ausführendes Organ der Kirchenleitung und nicht mehr als 
e igenswge ~ehord8 .  Anfang März 1946 lag ein ausformulierter "Entwurf einer 
Verfassung für die Evangelische Landeskirche Nassau-Hessen" vor, der der im April, 
Mai und Juli tagenden VII. Bekenntnissynode der BK zur Beratung vorgelegt wurde. 
Martin Niemöller war vom Landesbrudmat (LBR) der BK zum Mitglied der 
Bekenntnissynode berufen worden: er übernahm auch den Vorsitz im LBR. Bereits 
seit Frühjahr 1946, also lange vor seinem Amtsantritt als Kirchenpräsident, war er 
unmittelbar am Neuaufbau der Kirche beteiligt. 

2) Unter Niemöllers tatkräftiger Mitwirkung entstand der am 12. Juli 1946 von der 
nassau-hessischen Bekenntnissynode angenommene neue Entwurf für eine 
"Kirchenordnung der Evangelischen Kirche in ~assau-  essen"'. Unter der Überschrift 
"Die Ämter der Gesamtkirche" heißt es: 
"Der Bischof: Der Bischof ist ein von der Kirchensynode für die Amtsdauer von 
8 Jahren zu erwahlender Pfarrer. Er legt nach Ablauf seiner Amtszeit sein Amt in die 
Hände der Kirchensynode zurück; Wiederwahl ist zulässig. Das Gleiche gilt für den 
Stellvertreter des Bischofs. 

Dem Bischof wird damit durch den gemeinsamen Willen der Kirche das Amt der 
Visitation und der Seelsorge an den Pfarrern des Kirchengebiets Uberhagen: außerdem 

6 Kad Hehn.  Der Kimhenpräsident. In: Protestant. Das Jahhundeit des Piston Manin NiemOller. 
Hng. von Hannes Kamick und Wolfgang Richter irn Auftrag der EKHN. Frankfutthf. 1992, 219- 
240, hier 221 f. 

7 Vd. Herben. ebd. 224. 





Dieser Entwurf enthielt, wie gesagt. ohne Vorbehalt das Bischofsamt mit dem Auftrag 
der Visitation und der Seelsorge und dem Wächteramt Uber die VerkUndigung und die 

Sachbearbeiter der Kiihenverwaltung zur Seite", die er in regelmuigen Abständen 
als 'Thealogisches Amtn zusammenruft. 

Die Ausformg des "leitenden geistlichen Amtes" 

1) In der zehnten Sitzung des Verfassungsausschusses am 15 416. April I948 referierte 
Kai9 Herbeitlo aber das Thema: "Besinnung Uber Wesen und Aufvag der leitenden 
Organe dea I&bwll. Einige Spitzenstitze fierberts seien zitiert: " b r  CiemeiRde 
steht unbestritten das Amt der Verklinbigung gegenaber. Es sollte dii gke'the Strntitur 
aber auch f(g äie Gesamtkirche nicht durch den Hinweis auf die Gefahr einer Hen- 

8 Pmtokoli der 2 Si- der W. BKSynode &r LMderkiirhe Nuuu-Hessen vom 07.-09.05.1946. 
U EKWN -79. S. 63. 

9 h d d c d c  ckr V e i f ~ ~ ~ ~ s s c h ~ ~ s c s  von 1947-1949: ZA EKHN 5611. 
10 UEKHNWI. 
11 U BKHN W. 5 F o l ~  vgl. äie unvuof f4ch te  HruuMi im 61.haKa der 1. 

st.rtrpafuigmduLcBnilatm a y f f u a r r i c a ( ~ 1 9 9 0 ) v o n B u b r n w d u n c y e ~ : ~ ~  
L .ru deei KircBatlrrmpf. Mu&ia N i i  Aatcil ui der Neug- der EKHN M& 1945. ihm 

Adt ibmpn iof S. 80 f. hat OKR D. Kul Heibcd in ciaan Schroh an mich vom 1802.1992 
ko*icIt. 



schaft eines einzelnen besrritten werden". Herbert hat "das leitende geistliche Amt der 
Kirche" fUr eine "dringende Notwendigkeit": "Wir brauchen nicht nur die Synode ..., 
wir brauchen auch nicht nur eine Kirchenleitung ..., wir brauchen ein geistliches Amt, 
dessen Vollmachten gewiß umgrenzt sind, dessen Triiger aber nicht nur Vorsitzender 
der Kirchenleitung und reprbatative Veriretung der Kirche nach außen ist, sondern 
pastor pastmm. Wir brauchen das Amt, das den Amtsüägern der Kirche den Dienst 
tun soll, den der Pfarrer seiner Gemeinde tut ... Es fehlt unsem Pfarrern ... Seelsorge in 
Warnung, Mahnung und Tröstung, Visitation und brüderliches Zurechthelfen bei 
vielen, die müde und irre geworden sind, die ihren Dienst ohne letzten Ernst oder 
wirklichen Eifer oder ohne Freude tun. Hier scheint die eigentliche Not unserer Kirche 
zu liegen und hier tut not der brüderlich seelsorgerliche Dienst des bischöflichen 
Amtes, sowohl des Trägers des leitenden Amtes selbst wie der in seinem Auftrag 
stehenden Visitatoren der einzelnen Bezirke ... Es ergibt sich daraus, &ß &s Amt der 
Visitatoren mit dem leitenden Amt zusammen gesehen werden müßte. Das Amt dieser 
Visitatoren für die einzelnen Kirchenbezirke wird erforderlich, weil es dem Triiger des 
leitenden Amtes bei der Ausdehnung unseres Kirchengebietes unmUglich ist. mit allen 
Pfarrern und Gemeinden, die ihm anbefohlen sind, in steter Verbindung zu bleiben, 
und weil es um der Verkündigung willen nicht geschehen darf, daß die Diener am 
Wort lange Zeit ohne den Dienst ihres Hirten und Seelsorgers bleiben ... Trotz 
gewisser Gefahren auf evang. Boden und auch der Diskreditierung in den vergangenen 
Jahren scheint die Bezeichnung 'Bischof' für das leitende Amt die naheliegendste, 
klarste und kirchlich würdigste zu sein. 'Kirchenpräsident' trifft nach allem Gesagten 
die Sache nicht, die gemeint ist. und gehört zudem einer vergangenen Zeit an. Es geht 
um ein seinem Wesen nach geistliches Amt und nicht um einen Vorsitzenden ... Für 
die Visitatoren bieten sich die hessische Bezeichnung 'Superintendent'. die 
hauptsächlich norddeutsche 'PrUpste' oder die württembergische 'Priüaten' an..." 12. 

2) Im Protokoll der zehnten Sitzung des Verfassungsausschusses am 15.116.04.1948 
heißt es: " Niemaller stimmt Kreck und Schmidt zu. Ex gründet seine Ausführungen 
auf 1. Kor. 12. Die Funktionen, die von einem Einzelnen ausgeübt werden müssen, 
können in zwei Gruppen eingeteilt werden: cura pastorum und cura ecclesiae. Aber 
die Dinge, die von einem Einzelnen getan werden, kommen dadurch in bestimmte 
Ordnung, daß sie von einem Kreis von Einzelnen durchberaten werden. So wird 
zwangsläufig die Hinzunahme eines Bruderrats in der Kirchenleitung notwendig"13. 

12 Niemöller hatte bei der 9. Sitzung des Verfassungsausschusses am 17.118.03.1948 beantragt. da6 vor 
Abschluß der ersten Lesung des KO-Entwurfs "die Frage der geistlichen Leitung im Ganzen und auf 
den einzelnen Stufen erneut durchberaten werden soll" (ProtVA 9.35). 

13 ZA EKHN 5611. Nach Walter Kreck triftt die von Herbert angenommene "Parallelität Pfamr- 
Gemeinde ~d Bischof-Kirche" nicht zu. Marlin Schmidt betonte: "Die Analogie zwischen Gemeinde 
und Oesamtkirche ist nur relativ". 



Heinrich Steitz spricht in diesem Zusammenhang von der "Bruderrätlichen Fonn" der 
Superintendenten als Einzelglieder des leitenden geistlichen Amtes zum Bischof". 
einer geistlichen Leitung: "Ungeklärt erscheinen noch die Fragen, in welchem 
Verhältnis der Bischof zur geistlichen Leitung und zur Kirchenleitung steht. Es 
zeichnet sich wohl ab, da6 der Bischof sowohl im leitenden geistlichen Amt, als auch 
in der Kirchenleitung den Vorsitz zu fuhren habe. Aber zu klWn ist noch die Stellung 
Günter Flechsenhaar betont: "Das leitende geistliche Amt bmderrätlich zu bilden, ist 
der Entwicklung in unserem Kirchengebiet und den Erfahrungen des Kirchenkampfes 
gemäß". 

3) Bei dem in der zehnten Sitzung des Verfassungsausschusses am 15.116.04.1948 
festgestellten Text heißt es als Überschrift: "Das leitende geistliche Amt". 

"Artikel: Das leitende geistliche Amt wird von dem Kirchenpriisidenten in 
Gemeinschaft mit den Pröpsten wahrgenommen. Sein Auftrag ist der Hirten- und 
Wkhterdienst für die Gemeinden und Pfarrer der Kirche. 

Artikel: Dem leitenden geistlichen Amt liegen ob: 
a) der brüderliche Besuchsdienst in den Gemeinden und Kirchenkreisen (Visitation); 
b) der seelsorgerliche Dienst an den Pfarrern und Dekanen; 
C) die Ordination und Einführung der Pfarrer; 
d) die Zurüstung und Förderung der Pfarrer und Pfarramtskandidaten; 
e) die Sorge für die rechte Verkündigung und die Einhaltung der kirchlichen 

Ordnung". 

4) Kar1 Herbert nimmt an. "daß Konzeption wie Bezeichnung auf Niemöllers Initiative 
zurückgehen ... Bei mir waren Visitatoren/Rälaten/h.öpste als Vertreter des Bischofs 
in ihrem Bezirk gedacht; von einem gemeinsamen Gremium aber, in dessen Auftrag 
sie mit ihm zusammen handeln, war bei mir und bis dahin auch bei den anderen noch 
nicht die ~ e d e "  14. 

5) Der im Amtsblatt der EKHN Nr. 611948 (14.06.1948) veröffentlichte Entwurf der 
"Ordnung der EKHN", wie er in 1. Lesung am 14. Mai 1948 vom Verfassungsaus- 
schuß angenommen war, enthält den genannten Text als Artikel 32 und 33; an 
Letzteren wird eine Ziffer 2 angefügt: "Zur Erfüllung dieser Aufgaben gliedert sich 

14 Schreiben Heheits an mich v m  18.02.1992. In seinem Entwurf vom 2203.1947 "G~nd'dige einer 
reformierten Kirchenverfassung für die ev. Landeskirche Nasmu-Hessen" nennt Wilhelm Boqdriot 
(ZA EKHN 73Mandakte Boudriot) als unaufgebbar: "Die Leitung der Kirche durch Synoden als 
Presbyterien der Kirchenkreiw, Kirchenkzirke und der Landeskirche, unter vSlliger Ausschallung 
jedes epiakoplen Elements, das nach reformierter Erkenntnis mit brüderlicher Kirchenleitung 
unvereinbar ist". 



das Leitende geistliche Amt eine Theologische Kammer an, deren Dienste es zur Erar- 
beihing von Vorschltlgen und Gutachten in Anspruch nehmen kann. Die Theologische 
Kammer hat das Recht, auch ihrerseits mit Anregungen und Vorschlägen an das Lei- 
tende geistliche Amt heranzutreten". 

Aus der synodalen Beratung des Kirchenordnungs-Entwurfs 

1) Schon am 28.04.1948 hatte die Freie Synode der Reformierten in Hessen und 
Nassau ihre Auffassung zur Kirchenordnung dem Verfassungsausschuß vorgetragen: 
"Dringend zu warnen ist vor weiterer Romanisierung oder BUrokratisierung oder Par- 
lamentarisierung landeskirchlicher Verwaitungseinrichtungen und deren Amtsbezeich- 
nungen. In einer evangelischen Gemeinde und K i h e  Jesu Christi ist festzustellen und 
zu iiben, daß die Gemeinde kein Verein. der Prediger kein Priester. der Älteste kein 
Vereinsvorsitzer, der Lehrer kein Beamter, der Diakon kein Angestellter, die Synode 
kein Parlament, die Synodalen keine Parlamentarier, die Ordnungen keine Ver- 
fassungen und die Landes- keine Staatskirche sein können und dürfen ... Für die 
kirchlichen Dienste gibt es deshalb in einer evangelischen Landeskirche auch keine 
'Stufen' und eine sich da aufbauende Hierarchie und Plutokratie und kein 'Gegenüber 
von Amt und Gemeinde', sondern nur 'Dienste in der Gemeinde Jesu Christi', welche 
Prediger, &teste, Lehrer und Diakone nach den ihnen verliehenen Gnadengaben in 
den verordneten Aufgaben (Ämtern) zu leisten haben". 

2) Im Amtsblatt Nr. 811948 der EKHN veröffentlichte der Verfassungsausschuß 
"ErlZLuterungen" zum Entwurf der "Ordnung der EKHN". Auf S. 69 heißt es im Blick 
auf das "Leitende geistliche Amt": "Entsprechend den Erfahrungen der Kirche muß 
die Leitung der Kirche geistlichen Charakter haben. Zu der einfach scheinenden Lö- 
sung, die geistliche Leitung einem Einzelnen, dem dann die Amtsbezeichnung Bischof 
zukäme, zu übertragen, konnte sich der Verfassungsausschuß nicht entschließen. Nach 
langen Beratungen schien die vorgeschlagene Lösung am angemessensten. zumal sie 
auf den Erfahrungen der BK mit dem LBR (Landesbruderrat) beruht: Die geistliche 
Leitung der Kirche ist Sache des Leitenden geistlichen Amtes. Andererseits bietet die 
Verklammerung der Aufgaben des Leitenden geistlichen Amtes und der Aufgrrbcn der 
Khhenleitung, wie sie in der Person des Vorsitzenden beider Gremien. des Kirchen- 
präsidenten, dargestellt ist, die Gewähr für die Einheitlichkeit der Leitung unserer 
Kirche". 

3) Auf der 2. Tagung der Verfassunggebenden Synode am 22.-24.1 1.1948l5 führte 
Martin Schmidt in die Grundordnung ein: "Die wichtigste Neuerung ist vielleicht das 





primus inter pares darin macht. Soll bei Meinungsverschiedenheiten die Mehrheit 
entscheiden?" 

Bei den Beratungen in der Verfassunggebenden Kirchensynode kam es zu einem 
Wortwechsel: "Niemöller: Ich verstehe die Situation nicht mehr ganz. Auf der einen 
Seite soll ich mir den Titel Bischof gefallen lassen, auf der anderen Seite gestattet man 
mir nicht, primus inter pares zu sein. Wenn man den primus inter pares so nennt, ohne 
daß er ein primus inter pares ist, dann verstehe ich das nicht mehr. Knell: Ich habe ja 
nicht für das Bischofsamt plädiert. Also habe ich ein Recht so zu reden. Der primus 
inter pares kommt ja in dem Titel zum Ausäruck. Sie haben selbst von einem 
kollegialen brtkkrlichen Gremium gesprochen, in dem nicht einer herausgehoben 
werden kann. Kirchenpräsident: Es muß doch einer die Initiative ergreifen. Der 
Kirchenpribident muß der Vorsitzende des LGA sein ... Ritzert: Der Kirchenpräsident 
legt ja großen Wert darauf, daß er nicht zum Kommandanten gemacht wird. daß alle 
Schwierigkeiten gemeinsam gelöst werden. Aber es gibt da Grenzen. Ich weiß ja 
nicht, ob die Brüderlichkeit innerhalb der Pfarrerschaft so viel größer ist wie auf der 
weltlichen Seite. Ich bin auch ein friedlicher Mensch. Aber manchmal muß ich als 
Landrat sagen: Nein! jetzt bestimme ich. Es muß da einer sein, der die Verantwortung 
trägt. Ich hatte schon damals in Niedemd bei der Zusammensetzung des vorliiufigen 
LGA Bedenken und habe sie zurückgestellt, muß aber nun dringend warnen. den 
Bogen nicht zu überspannen. Man würde es in Laienkreisen nicht verstehen, wenn 
man den Kirchenpräsidenten wohl zum primus machen wollte, aber im Grunde Iirtte 
er praktisch nichts zu sagen. Die Pröpste könnten ihn sonst jederzeit ka l t~ te l len"~~.  

5) Die Angelegenheit war offenbar auch bei Niemöller emotional hoch besetzt. So 
hatte er bereits im Verfassungsausschuß (April 1 ~ 8 ) ~ ~  vorgeschlagen: "Die Glieder 
des leitenden Geistlichen Amtes, das vom Kirchenprtlsidenten in Gemeinschaft mit 
den Visitatoren wahrgenommen werden wllrde, sollten die Amtsbezeichnung Bischof 
tragen. Damit bekämen wir in unserem Kirchengebiet sechs Bischöfe ...". Auf der 
Verfassunggebenden Synode vom 14.- 18.03.1949~~ hatte Niemöller betont: "Ich bin 
einverstanden, den Bischofstitel einzuführen, wenn Sie die Mitglieder des Leitenden 
Geistlichen Amtes so nennen. Nennen Sie ruhig die sieben Leute Bischöfe. Aber 
nennen Sie nicht die einen Pröpste und mich Bischof, und erwecken Sie nicht den 
Eindruck, als wäre &r Bischof mehr als ein bloßer Propst. Der Bischof ist. soweit er 
eine geistliche Funktion hat, nichts anderes als der Pfarrer auch". 

18 ZAEKHN5615. 
19 PmtVSyn IIVIV. 107. 
U) 10. Sitzung des Verfassungsausschusses am 15J16.04.1948.42. 
21 ProtVSyn IIVIV. 87. 



6) Es ist hier nicht der Ort, Niemöllers Verweigemng des Bischofstitels zu erörtern. 
Seine dezidierte, ja ultimative Ablehnung schwankt zwischen Ironie und sehr starkem 
Selbstbewußtsein bzw. Überzeugtsein vom eigenen Wert. Auf der einen Seite betonte 

I Niemöiier: "Sie brauchen mich ja nicht Präsident anzureden, mein Chauffeur darf das 
gar nicht. Er sagt Herr Pastor. Beim Minister, & bin ich der Kirchenpräsident. Der 
Kirchenpräsident bedeutet heute mehr, als wenn hier morgen ein evangelischer 
Bischof wäre. Wir kommen ja alle vier Wochen mit den Bischöfen von Mainz und 
Limburg zusammen. In diesem Kreis bin ich 'der Kirchenpräsident'. Als der Bischof 
von Limburg beerdigt wurde, ging ich durch die Kirche und ganz vom stand ein Stuhl 
mit dem Schild 'Der Kirchenpräsident'. Wenn ich ein Bischof bin, steht da 'Herr 
Bischof Niemöller', weil ich dann Bischof unter anderen bin. 'Der Kirchenpriisident' 
paßt mir viel besser. Das schmeichelt sogar meinem alten Adam. Ich müßte die Syno- 
de bitten, mich &nn zum Erzbischof zu machen"22. Im gleichen Argumentcrtionszu- 
sammenhang erklärte Niemöller aber auch: "Wenn ich Bischof hieße. a h e  ich darin 
eine schwere Beeintachtigung einer Fühlungnahme und einer Arbeit. die ich unter 
ökumenischen Gesichtspunkten gerne betrieben habe, niimlich mein Verhiiltnis zur 
katholischen Kirche. In diesem Verhiiltnis habe ich mich als KirchenprtIsident ganz 
wohl gefühlt. Als Bischof wäre die Situation erschwert. Schon in der Ökumene wird 
der Titel ganz verschieden gewertet. In Genf hießen die Bischöfe mit apostolischer 
Sukzession T h e  High Rev. Bishop', daneben stehen die Deutschen, sie heißen einfach 
T h e  Bishop'. Ich empfinde in meiner Zusammenarbeit mit der katholischen K i h e  
die volikommen aus einer anderen Kategorie kommende Bezeichnung KirchenprtIsi- 
dent als eine außerordentlich günstige Lösung. Da stehe ich als Gleicher unter Glei- 

1 chen. Hieße ich Bischof, wäre die Frage: ist das Oberhaupt ein ~ i s c h o f ? " ~ ~  

Kar1 ~ e r b e r t ~ ~  faßt zusammen: Niemöller mag es "mittelbar bewirkt haben, daß näm- 
lich zur Kennzeichnung dieses in den Kirchenordnungen einmaligen Leitenden Geist- 
lichen Amtes der Begriff 'bmderrätliches Bischofsamt' aufkam. Die bischöfliche 
Funktion ist nicht negiert, aber sie ist vom Einzelnen auf einen Bmder- (und 
inzwischen Schwestern-)kreis übertragen. Dies ist ein - gewiß nur zeichenhaftes und 
doch nicht unwichtiges - Spezifikum der Ordnung der EKHN". 

7) Daß manche Elemente der KO der EKHN kodifiziertes Mißtrauen sind. ist bekannt. 
Dazu gehört auch die "Verwaltungsfeindlichkeit" der EKHN in dem Sinn. daß ein 
selbständiges "Landeskirchenamt" abgelehnt wird. Offenbar hatte man noch im 
September 1947 gedacht, "die Kirchenleitung konne als solche die Verwaltung direkt 

22 Ebd 87. 
23 Ebd. 116. Da6 hier auch biographische Glünde eine Rolle speien. sei nicht ausgeschlossen. 
24 Herbert, Der Kirchenprasident, a.a.0.228. 



ausüben ... Das war ein Versuch, der nicht befriedigt hat ... Wir brauchen einen 
Verwaltungsapparat. Dieser Verwaltungsapparat ist ein Exekutivorgan - so 
formulierte es Niemöiler dann 1949. In unserem Zusammenhang interessiert das 1 

! 

Verhaltnis des LGA zur Verwaltung. Der Gmdgedanke ist: Das LGA ist nicht 
Exekutive. Wiedenun ~ i e m ö l l e r ~ ~ :  "Natürlich nehmen wir die geistlich-leitende 
Exekutive, die seelmgerlihe Exekutive im LGA wahr. Aber z.B. in der Frage der 
Hmtellenbesetzung geht es etwa so: OKR Grein kommt zu den Visitatoren. und 
diese tragen zu den von Grein gefragten und vorgeschlagenen Punkten ihre Meinung 
bei. Dann bildet sich eine Meinung, welcher Pfarrer an die Stelle X hineinzubringen 
wäre. Dann nimmt Grein diese Dinge in die nächste Sitzung der KL und dort wird die 

i 

1 
Sache vorgetragen mit dem Gutachten des LGA. Wenn nicht dementsprechend T 

beschlossen wird, weil sich herausstellt, daß 2.B. die Räume nicht zur Verfügung 1 

stehen, dann nimmt Grein diese Sache wieder zum LGA und macht einen neuen 
Vorschlag. Und wenn dann eine neue Lösung gefunden wird, wird dementsprechend I 

beschlossen". Schon hier wird deutlich. daß das Wort "beratend" - vorsichtig gesagt - 
sehr exzessiv verstanden wird. "Beratend ist faktisch mehr als (bloß) einen Rat 
erteilen; es kommt in die Ntlhe von "Weisung geben"! Hier sei noch einmal auf 
Niemöllers oben zitierte Äußerung hingewiesen: "In der Praxis ist das LGA zu einem 
integrierenden, wenn nicht zum Ausschlag gebenden Faktor in der Ordnung der i 

Gesamtkirche geworden"! Der frühere Leiter der Kirchenverwaltung der EKHN und 
jetzige Magdeburger Konsistorialprtlsident Dr. Hartmut ~ohnsen*~  beurteilt das I 
"brudemiitliche Bischofsamt" der EKHN so: "Abgesehen von der Ordination und 
Visitation besitzt das LGA keinerlei Exekutivbefugnisse. weil diese im Wesentlichen 

i 
der Kirchenleitung vorbehalten sind. Durch die Vorberatungen der wichtigsten KL- 
Beschlüsse und dabei insbesondere durch seine Vorschläge für wichtige 

1 
Persomlentscheidungen der KL hat es faktisch aber eben doch einen außerordentlich 
hohen kirchenleitenden Einfluß, und zwar nicht nur im geistlichen-theologischen 
Bereich ... Durch die sehr dichte (nämlich wüchentlich ganztägige) Sitzungsfolge hat 
das LGA ohnedies gegenüber den anderen Leitungsorganen einen enormen 
Informationsvorsprung ... Obwohl die Kirchenordnung der EKHN in allen übrigen 
Leitungsorganen durchgängig die Zusammenarbeit von Laien und Theologen als 
tragendes Element vorsieht, ist im LGA ausschließlich die Berufsgruppe der 
ordinierten Theologen vertreten". Damit sind aber bereits kritische Gesichtspunkte I 
angedeutet, denen wir uns abschließend zuwenden wollen. 

25 RotVSyn IiüiV, 97. 
26 Ebd. 79. 
27 Aktuelle Striktur- und Verfassungspmbieme der EKHN. Erfahnmgen und Erkenntnisse aus 16 

Dicnstjahm in einem gliedkirchlichen Leitungsarnt der EKD. In: ZwKR 31. 1986, 289-312. 
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Weg f~ die ZuA.fr oder Kirchenkumtpfiomantik? 

1) Bereits vier Jahre nach der Verabschiedung der KO veaöffeniiichte O b e f k i r c W  
Ench W, damals Ausbüdungsrefe~~nt der EICW, gebe und 

sahr hteressilert. Er bilanzierts: "Die in der KO angelegte besond-en Aufgabe des 
IXJ-A u~sfagt  alles, wrs zur geis t l ich  Leitung der ~ ~ h e  gebt& uad - 
dWdiv weit (I) über das hinaus, was in Art. 45 KO ais OMiegedwkten hemmgestellt 3 
wird,. DaMi pmktkh  wird seitens der Kimhenbeiaing kein6 geistkhe EatscWduag 
getroffen, ohne da8 diese im LGA wnberaten warden w&e". Heß hiet aber rriicb 
Kritik: "Frieilich können auch Fragen gegenüber der i b n s h u b  $es U I A  niobt 
unterdrückt werden. Sie Wmffen zunächst das SelbstvmtWinis des Cinmiumr. Denn 
ist es richtig, wenn wir meinen, daß hier das bnidentüliche Element in msem KO des 
eigenständigsten Ausdruck gefunden hat? Oder bewegen wir uns damit mim dach 
 SC^ mehr auf der Linie eines plurden Bischofskollegiums? ... Aber es muß auch 
g e h @  werden, ob die Mitglieder des LGA mit all den Apfgal?en. die sie wahniehaien -, 

s d h ,  nicht WoPder t  sind ... Als dieses Wesentliche sehen wir in erster Linie tbn 
ör&WicBen ~ h a J d ~  in den Gemeinden und Dekanaten, den seomm 
D h s t  an lhkmen und PEanera, die ZurUstung und Fördeiung d a  ffmw tind 
~ ~ ~ e n  und die Beratung der gesamlkireklichen geigtiichen m ... 
Iai w e n  MLBt sich bis heute nur schwer erkennen, wohin dk Entwkidung da 
hpstmtcs auf die Dauer tendiert. Die Gefahr. da6 auch dieses Ami in der cv. Kicche 
vmbümbtjaiert, ist nicht von der Hand zu weisen. Andererseits aber sind auch in der 
~ B C R S ~  selber Tendenzen am Werk, das Propstmtmt zum cigentiiihea 
B i M m t  der Kirche zu entwickeln. Beiäen Entwicklungsmogliiten getgt?Ml~~  
kann nur der dringende Wunsch ausgesprochen werden, daiß es gelingen mtkhte* sie 
m vermeiden und bei dem zu bleiben. als was das U3A nach unsem Meinung eh* 
angetreten ist: NämM als Bruderrat der EKHN. 

2) Klaus ~ ä h l e r ~ ~  betont, da6 das LGA (abgesehen von der Ordination und der 
VIsiWon)-gmdsDUzlich keinerlei Exekutivbefugnisse, auch nicht im b i c h  der 
] & f ~ 1 e ~ u n g  oder auf dienstrechtlichem imd disWpli-hem G&& besitzt. 
Es kann nicht selbühdig verbindkhe Richtlinien oder V e r w a l t u n g ~ d ~  
erkwen. "Alk rechtlich bedeutsamen EhEntscheidungen sind vielmehr der KL 
vorbehal3en. die sich allerdings bei der Ausarbeitung von Fiänen und hitwWm @r 
aligemein mrbinäliche Regelungen auf dem Gebiet dtr geistlichen Leitung sh%s der 
Hilfe des U I A  bedient; gerade diese Tätigkeit des LGA ist von nictZt zu 

28 HLbl. ~ . O d n u i g ,  8.8.0.70. 
W IE W*ppc. Dle QFdwng der EKHN. Kirchenbegriff und Std tur  einer neucn Ki&nvsif-. 

FmnkhMd 1963,272 ff. 



unterschätzender Bedeutung, zumal die Referenten der Kirchenverwdtung ... außer 
ihrem theologischen Leiter keinen unmittelbgten Einblick in die Arbeit des LGA 1 
haben", zumal (bis heute) die Protokollfühmng "seeisorgetlich" ist und wohl kaum 
Standards moderner kommunikativer Rotokdlflihrung entspricht. Soweit das LGA , 

1 

selbst "geistliche Leitung" wahrnimmt, so geschieht dies gemä6 B K - b u g u n g  und 
ihr entsprechender Terminologie nur "mit dem Wort" 30, d. h. in Form bdkkrlichen 
Rates und seelsorgerlicher Mahnung. Ob dies aber von den Betroffenen so verstanden 
wird bzw. werden kann. sei dahingestellt. "Mit der Schaffung des LGA - eines in 1 
dieser Fonn bisher im evangelischen Kirchenverfassungsrecht einzig dastehenden 
h m i u m s  - hat die EKHN nachdrllcklich dokumentiert, da6 sie sich keineswegs als 
eine Venvaltungsunion, sondern als eine K k h e  mit gemeinsamer Bekenntnisgmnd- 
h g e  versteht, die als solche auch einer einheitlichen geistlichen Leitung bedarf3l. 
Zugleich hat sie den Versuch unternommen, in dieser Institution den Gedanken der 

i 
bniderrätlichen Leitung konsequent zu verwirklichen". I 

2 

Für Wähler stellt sich nun die Frage, "ob das LGA der EKHN in der von der KO 
vorgesehenen Form tatsächlich ein 'brüderliches Bischofsamt' darstellt und ob sich ein 1 
solches überhaupt verwirklichen lirßt. Einerseits können ntlmlich eine Reihe typisch 
bischofiicher Funktionen auf geistlichem Gebiet, die Ordination, Introduktion und 
~ r s e e l s o r g e ,  ihrer Natur nach nur von einem einzelnen ausgeübt werden, so daß 
das Handeln der Pröpste 'im Auftrage' des Gesruntkollegiums hier nur formelle 
Bedeutung hat, und auch die Durchführung der Visitation muß aus praktischen 
Gründen weitgehend in den Hhden des jeweiligen Propstes liegen. Andererseits aber J 

sind die rechtlichen Befugnisse. die mit dem evangelischen Bischofsamt zwar 1 
keineswegs notwendig verbunden sind, ihm aber doch erst sein spezifisches Gewicht 
geben. gerade nicht dem LGA, sondern der Kirchenleitung übertragen, in der das LGA 
(von den tibergreifenden Ämtern des Kirchenpräsidenten und seines Stellvertreters 
abgesehen) nur durch zwei seiner Mitglieder vertreten ist. Das Gesmtkollegium des 
LGA hat also neben seiner Aufgabe. die KL in allen generellen und speziellen 
Entscheidungen auf geistlichem Gebiet zu beraten und als eine Art Tachausschuß' 
diese Entscheidungen vorzubereiten. nur zwei typische bischöfliche Funktionen: die 
Gesamtleitung der Visitationen und das Recht zur Verlautbarung theologischer und ! 
pmidisch-kirchlicher Worte *... Ob dies allein genügt. um dem LGA als Kollegium 1 
auch faktisch eine 'bischöfliche' Stellung in der Gesamtkirche zu verleihen. muß 
bezweifelt werden". 

4 

3) Peter ~ r u n n e r ~ ~  untenieht die "lediglich beratende Funktion" des LGA einer 

30 So Maitin Niem6ller in PmVSyn 1, 174. 
31 Ebd. 174. 
32 Peter Bninner, Das geistliche Amt, seine Ubeqeordnete Gestalt und die Ordnung der Kirche. 

Darmstadt 1%5.22,25 ff. 



4) Auch Hans D o m b ~ i s ~ ~  problematisiert die Trennung von geistlicher Leitung und 
Verwaltung: "Die Quintessenz der Erkenntnisse des Kirchenkampfes ist gerade. da6 

. oder falsch verstandenen Maximen weltlicher Ordnung gegenüberzustellen .... Die 
Auseinanderziehung dieser beiden Gremien in der hessen-nassauischen Verfassung 
zeigt, da6 hier die ffberwindung falscher Trennungen eben nicht vollzogen ist". Auch 
in historischer Perspektive äußert sich Dombois kritisch: "Der Versuch, in diesem 

: besonderen Organ (LGA) die positiven Erfahrungen brudenätlicher Kirchenleitung 

33 Hans Domboii. Fomen der Kirchdeitung. Zugleich grundatzliche Banedctmgen zur KO der 
EKHN. In: ZevKR 12. 1966t67. 39-60: hier SI ff. Amin Flillkmg. Hans von Sodem kirchliches 
W&. In: Rdonnatio und Confessio. Festschrift Hir Wilhehn Maurer, IWS. 325 ff. 



der Kirche zugute kommen zu lassen, beruht auch in sich selbst auf einem 
grundlegenden Intum. Die Stärke und die Legitimation der Bmdemäte bestand dain, 
da6 sich in ihnen die entschlossenen Charaktere zusammenfanden, welche die Stunde 
der Kirche wahrnahmen ... Die Situation kann man nicht wiederholen". Die Bmdemäte 
übten im Kirchenkampf kirchenregimentliche Befugnisse aus: sie bmspmchten 
~echtskom~etenzen~~.  Noch einmal Hans Dombois: "Die Verfassung von Hessen- 
Nassau ist in einer doppelten Weise rückswig. In dem Titel des Kirchenpräsidenten 
zeigt sich ein Festhaiten an einer vergangenen Entwicklungsstufe des gesamtevange- 
lischen Kirchenrechts. Sodann aber ist durch die mißglückte Bildung einer b d e r -  
rätlichen geistlichen Leitung gerade eine wesentliche Erfahrung des Kirchenkampfes 
sozusagen unter dem Deckmantel der Kirchenkampftradition verleugnet worden. Ge- 
rade die grundsätzliche Verbindung von geistlicher und äußere; Leitung ist hier nicht 
verwirklicht. Diejenige Kirchenverfassung, die beansprucht hat. die Prinzipien des 
Kirchenkampfes und der Tradition der Brudemäte in die Kirchenverfassung zu über- 
führen, ist diejenige, die diese Grundsiitze am wenigsten verwirklicht hat. ja. sie sogar 
preisgegeben hat". 

5) Brechen wir hier ab! Das LGA dürfte ein imponierender Versuch gewesen sein, 
Erkenntnisse und Ergebnisse des Kirchenkampfes für den kirchlichen Neuaufbau nach 
1945 fmchtbar zu machen. Dabei zeigt sich allerdings die grundditzliche Schwierig- 
keit, historische Modelle aus ihrer Zeit zu lösen und gewissermaßen zeitlos zu ver- 
wenden. Abgesehen von der eher "charismatischen" Person Martin Niemöllers spielten 
bei dem (relativen) Funktionieren dieses Leitungsmodells vor allem gemeinsame 
Kirchenkampferfahrungen eine Rolle: sie verbanden das LGA auch mit der KL und 
der Kirchenverwaltung. In dem Augenblick. da dieses geschichtliche Band in seiner 
Funktion zurücktrat, treten die Probleme des Nebeneinanders verschiedener Leitungs- 
gremien hervor, von "Demokratisierungspostulaten" und der Forderung nach Transpa- 
renz einmal ganz abgesehen. Was Niemöller und seine "Mannschaft" - bei allen 
Unterschieden - einte und in der Konstruktion des LGA seine Repdsentrinz fand. ist 
letztlich die protestantisch-romantische Überzeugung. letztlich über den Institutionen 
und Verhältnissen zu stehen und sich direkt und unmittelbar und ganz persönlich 
Menschen zuwenden zu können. Eine solche direkte und unmittelbare Zuwendung als 
"Führungsstil" mag imponieren. gerade in einer Zeit, die über Institutionen und 
Bürokratisierung klagt. Dennoch sollte Adolf von Hamacks Bemerkung nicht überhört 
werden: "Alles Lebendige wächst in Rinden"! Erfahrungen sind nur dann hilfreich, 
wenn man mit ihnen neue Erfahrungen machen kann. 

34 Vgl. auch Niem6ller. Haupttypen, a.a.0. 345. Hans Dombois. a.a.0. 56: "Die Differenz zwischen 
brudentitlicher Verfassung und dieser Kirchenverfassung (= KO der EKHN) wird vor allem darin 
sichtbar. da6 die Bmderräte a ls  Notkirchenleitung das Kirchenregiment anstelle einer abtrünnigen 
oder mißbrauchten Kirchenleitung ausgeiibt haben. Wie kann man dann sagen. daß eine bmder- 
rätliche Tradition dort noch bestände, wo einem solchen Bmderrat die Beschlußkompetenz fehlt". 




